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Durch�das�Forschungsprojekt�können�weitere Erkenntnisse�zur�
Beschaffenheit�sozialer�Netzwerke�von�Menschen�mit�einer�geistigen�
Beeinträchtigung�erwartet�werden.�Dabei�wird�mit�der�Erhebung�
erstmalig�soziale�Unterstützung�innerhalb�der�egozentrierten�
Netzwerke�qualitativ�rekonstruiert�und�netzwerktheoretisch�
begründet.�Die�subjektive�Bedeutung�nachbarschaftlicher

Beziehungen�für�Menschen�mit�einer�geistigen�Beeinträchtigung�
kann�darüber�abgebildet�werden.��Die�Perspektive�von�
Nachbar*innen�erweitert�überdies�Erkenntnisse�der�
Einstellungsforschung�und�eröffnet�einen�Blick�auf�die�
Möglichkeiten�und�Grenzen�informeller�sozialer�Unterstützung�für�
und�von�behinderten�Menschen�im�Sozialraum.

Im�Mittelpunkt�der�empirischen�Erhebung�steht�die�sinnhafte�
und�subjektive�Rekonstruktion�alltäglicher�Beziehungen�von�
Menschen�mit�einer�geistigen�Beeinträchtigung.�Hierzu�wurden�
im�Rahmen�leitfadengestützter�Interviews�die�Netzwerke�von���
33�Personen�erfasst.�Die�Auswertung�orientiert�sich�entlang�der�
Qualitativen�Strukturalen�Analyse�(Herz�et�al.�2015).�Überdies�
wurden�acht�weitere�leitfadengestützte�Interviews�mit�
Nachbar*innen�ohne�Beeinträchtigung�geführt,�zu�denen�seitens�
der�behinderten�Menschen�ein�persönlicher�Kontakt�besteht.

Mit�einer�sozialräumlichen�Ausrichtung�von�UnterstützungsͲ
leistungen�gewinnt�auch�das�Leben�in�Nachbarschaften�von�
Menschen�mit�und�ohne�Beeinträchtigung�an�Bedeutung.�Denn�
die�Förderung�sozialer�Netzwerke�und�die�Stärkung�informeller�
sozialer�Beziehungen�gelten�als�grundlegend�für�gesellschaftliche�
Teilhabe��(Beck�2016).�Überdies�wird�vor�allem�hinsichtlich�der�
Entwicklung�städtischer�Regionen�das�Potential�nachbarschaftͲ
licher Unterstützung�vermehrt�diskutiert,�unter�anderem�in�der�
Erwartung,�hierüber�den�gesellschaftlichen�Zusammenhalt�zu�
stärken�(Landhäußer 2009;�Reutlinger�et�al.�2015).�

Allerdings�erscheinen�bestehende�Erkenntnisse�aus�der�
Nachbarschaftsforschung�diesen�Erwartungen�diametral�
entgegen�zu�stehen:�So�werden�nachbarschaftliche�Beziehungen�
heutzutage�vielmehr�selbst�gewählt�und�individuell�gestaltet.����
Im�sozialen�Netzwerk�nehmen�Nachbar*innen�meist�eine�
nachrangige�Funktion�ein�und�gelten�als�„Helfer*innen�in��der�
Not“.�Denn�gerade�aufgrund�der�räumlich�bedingten�Nähe�sind��
die�Menschen�eher�dazu�geneigt,�sich�auf�Distanz�zu�halten�
(RohrͲZänker/Müller�1998).�Vor�diesem�Hintergrund�verfolgt�das�
Forschungsprojekt�zwei�Fragestellungen:�

Forschungsansatz

Zu erwartende Erkenntnisse

Kontakt Literatur

Erwartungen an die Nachbarschaft Nachbarschaften als individuelle Netzwerke

Welche Bedeutung haben nachbarschaftliche Beziehungen im individuellen Netzwerk                    
von Menschen mit einer geistigen Beeinträchtigung? 

In welcher Form und unter welchen Bedingungen kann informelle soziale Unterstützung                 
durch Nachbar*innen geleistet werden? 

Beispiel�für�eine�egozentrierte�Netzwerkkarte
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Auf�gute�Nachbarschaft?!�

Bedingungen�und�Bedeutung�nachbarschaftlicher�Unterstützung�für�Menschen��
mit�einer�geistigen�Beeinträchtigung�

�

Mit�einer�zunehmend�sozialräumlichen�Ausrichtung�von�Unterstützungsleistungen�für�behinderte�
Menschen�geht�auch�eine�Diskussion�um�das�Potential�nachbarschaftlicher�Unterstützung�einher,�unter�
anderem�in�der�Erwartung,�darüber�den�gesellschaftlichen�Zusammenhalt�zu�stärken�und�zur�Teilhabe�
behinderter�Menschen�beitragen�zu�können�(Reutlinger�et�al.�2015;�Seifert�2017).�Bislang�wurde�
allerdings�nur�unzureichend�hinterfragt�und�wissenschaftlich�untersucht,�in�welchem�Umfang�sich�
Nachbarn�überhaupt�in�diesem�Sinne�„aktivieren�lassen“�und�welche�subjektive�Bedeutung�
nachbarschaftliche�Unterstützung�für�Menschen�mit�einer�geistigen�Beeinträchtigung�tatsächlich�hat.�
Zudem�bestehen�trotz�der�hohen�Bedeutung�der�Netzwerkorientierung�für�die�Soziale�Arbeit�(Schönig�und�
Motzke�2016)�nur�lückenhafte�Erkenntnisse�aus�der�Netzwerkforschung�zu�diesem�Personenkreis�
(Heckmann�2012).��

An�dieser�Stelle�setzt�das�hier�vorgestellte�Promotionsvorhaben�an:�Im�Rahmen�leitfadengestützter�
Interviews�wurden�insgesamt�33�Menschen�mit�einer�geistigen�Beeinträchtigung�zu�ihren�alltäglichen�
Beziehungen�befragt.�Überdies�wurden�acht�weitere�Interviews�mit�Nachbarn�ohne�Beeinträchtigung�
geführt,�zu�denen�seitens�der�behinderten�Menschen�ein�persönlicher�Kontakt�besteht.�Die�Grundlage�für�
die�noch�laufende�Analyse�der�sozialen�Netzwerke�bildet�ein�Betrachtungsrahmen,�der�einerseits�die�
Strukturen�sozialer�Netzwerke�als�eine�Bedingung�von�Lebenslage�versteht,�zugleich�aber�auch�der�
Subjektivität�lebensweltlicher�Konstruktion�Rechnung�trägt�(vgl.�Kraus�2017).�Hierzu�wird�sich�an�der�
Qualitativen�Strukturalen�Analyse�orientiert,�welche�die�Perspektive�der�strukturalen�Netzwerkanalyse�mit�
analytischen�Standards�der�qualitativen�Sozialforschung�kombiniert�(Herz�et�al.�2015).��

Mit�diesem�ganzheitlichen�Blick�können�erstmals�die�individuellen�Netzwerke�von�Menschen�mit�einer�
geistigen�Beeinträchtigung�qualitativ�rekonstruiert�und�analysiert�werden.�Die�jeweils�subjektive�
Bedeutung�nachbarschaftlicher�Unterstützung�lässt�sich�darüber�abbilden.�Die�Perspektive�von�
Nachbar*innen�erweitert�überdies�Erkenntnisse�der�Einstellungsforschung�und�eröffnet�einen�Blick�auf�die�
Möglichkeiten�und�Grenzen�informeller�sozialer�Unterstützung�für�und�von�behinderten�Menschen�im�
Sozialraum.�
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